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Heinrich Zschokke

i ^7. Juni

lUenschen gerecht zu werven, ist schwer. Wir gelangen kaum je

!n einer Würvigung, an veren Endgiiltigkeit wir zuversichtlich glan-
bcn diirsen: immer ivieder verschieben sich die Aspekte, und immer

wieder tun sich Micke in rätselhafte Hintergründe und nicht zu

enträtselnde Tiefen ans. Tie allgemeine Erfahrung zeigt denn auch,

daß schlagwortartige liharakterisierungen zwar einen .Ucenschen in

einer seiner Wesensseitcn flüchtig zu beleuchten, vaß sie aber nie eine

Atmung seines tieferen Wesens zu vermitteln vermögen. Erst wo

man zu den Rätseln vordringt, ivirv dies gelingen, und es kann ge-

lingen, ancb ohne daß man sich vermäße, alle Rätsel lösen zu wollen.

Ist dies schon eine Erfahrung des täglichen Lebens, so orängt sie

sicd besonders auf, wenn man vie Wiirdigung bevenkt, die vurch ihre

Leistungen ins Licht getretene geschichtliche Existenzen erfahren haben,

uno ivenn man erivägr, ivie seltsam vie Auffassungen voin Wesen
eines solcben llUenschen im Liblanf der Jenen sieb wanveln können -

er war in seiner geschichtlichen Erscheinung eine einmalige feste E'röße

— aber jeve Jen, jede Etrömnng, jeve Partei, jede Persönlichkeit

veutet ven überlieferten Tatbestanv auf ihre Weise.
.llran koinnit ans solche (bedanken, ivenn man sich mit dem Wesen

uno Wirken Heinrich Iscbokkes beschäftigt, der ein langes Leben bin

vurch ivie irgendeiner im .Tampfe vcr l^eister stand und darum ancb

ven wiversprechendsten Urteilen rief, vielleicht aber kam bei ihm

noch ein in seiner Wescnsstrnktur liegenves Utoment hinzu, vas ven

rascben .Aenrteilern freie Lvabn gab: eine innere Wiversprüchliebkeit,
vie zum Teil ans ver .Vielseitigkeit seiner Anlagen und Fälligkeiten
unv znni Teil Varans bernbte, vaß vie nngeorvneten Ucrbältnisse sei-

ner dvindheit unv Ingenv, ans Venen er kam, ibn im Ausbau seines

Lebens stärker beeinträchtigten, als es äußerlich ven Anschein erweckte.



H e i li r î ch ^ s cl) o k k e

Geboren 1771 in Magdeburg, Student uni) Privatdozent in Frankfurt
a. d. D. 1790/95, Leiter einer bnndnerischen Privatfchule 1796/98, helve-
tischcr 9vegierunjisstatthaltet im Kanton Waldstâttcn, im Tessin nnd in Nnscl

>!!>>> ^ ln-^oiz lijnn >ao schloß ^^iin-rstcin nni> lvolniro stir >!!>>' in

Aarau, wo er sieh 1817 die „Blumenhalde" erbante. Von Biberstein und
Aarau ans entfaltete er eine weitreichende Tätigkeit im Dienste der Volks-
aufklarung nnd der Volksbildunci bis zu feinem unwahre 18^8 erfolgten Sode.

Dns Bildnis gibt ein Ölgeninlde von IIcurtin Disteli nns dein T^uhrc lit^n loieder:
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So war es ihm versagt, aus einer erklärten NUtte seiner Eristcnz
heraus zu leben — wir finden da und dort versteckte Klagen dar-

liber in seinen Werken nnd Briefen, und deutlich erweist es seine

„Selbstschau", wo er in der Schilderung seines Lebens, bei allem

Selbstbewußtsein nnd aller Selbstbehauptung, doch durch lange Zei-

reu hindurch als einer erscheint, über den die Zufälligkeiten der Tages-

geschichte entscheiden. Darin mußte aber für eine so außerordentliche

Begabung eine Tragik liegen, die man nicht verkennen kann.

Der Bildhauer Ulfred Lanz hat Heinrich Zschokke in seinem

Standbild als gebielerwcn Staatsmann nnd abwägenden Geschichts-

schrciber dargestellt. Er hatte etwas davon, und die Geste des Denk-

inals entspricht zum mindesten einem Traumbilo, dem er sich zu

Zeiten hingegeben haben mag — vbschon gerade seine Wirksamkeit
als Staatsmann und Gcschichtsschreiber betont zeitgebunden geblie-

bcn ist uns im Bewußtsein der Nachwelt nicht sehr starke Spuren
hinterlassen hat.

Dätte er im Standbild festgehalten werden sollen, wie er in Zeit
mW Nachwelt die stärkste und tiefste "Wirkung hatte, so wäre es

augemessen gewesen, in ihm den Volkserzieher sichtbar zu machen:

wohl alles, was er geleistet, läßt sich irgendwie mit seiner Tendenz

zusammenbringen, erzieberisch in die Breite zu wirken, auch seine

Leistungen im Dienste des Staates und seine Geschichtsschreibung.

Urw es bleibt erstaunlich, mit welcher Kraft der Einfühlung zugleicb

mW ver Selbstbehauptung der Eingewanderte im fremden Lande

Wurzeln scblug und von lüer ans auf die nächste Umgebung mW

auf weite Bezirke Europas zu wirken begann.

Erstaunlich nnd fast unfaßbar ist auch die Vielseitigkeit und Viel-
gestalrigkeit dieses ^Wirkens: seine wissenschaftlich-praktischen Bemü-

hungen um die Forstwirtschaft und den Bergbau, sein Znteressc für
vie Zugenobilvttng, seine mannigfacben Unternehmungen ans dem

Gebiete vcs Pressewesens, seine Anstrengungen zur wirtschaftlichen
Debnng des Volkes, seine stets erneuten Anläufe zur Beeinflussung
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breiter Bevölkerungsschichten auf dem Gebiete c>er Geistespflege, wie

sie in den „Stunden der Arwacht", im zweiten Teil der „Selbst
schau" und auch in seinen vielen Erzählungen sichtbar werden, oie

heute immer wieder ihre Leser finden: denn sie sind voller überraschen-

der Einfälle, zielbewußt gestaltet, flüssig hingeschrieben und entbehren

nicht einer gewissen Nachdenklichkeit. Unter ihnen seien die Erzäh-

lungen ans der Heimatgeschichte besonders hervorgehoben, oa sie im

deutschen (Sprachbereich — und wie sehr gerade bei uns in der

(Schweiz! — Schule gemacht haben.

Gewiß sind in dieser breiten Wirksamkeit Triebfedern spürbar,
die wir zurück ins Zeitalter der Aufklärung verfolgen können, gewiß

handelte es sich nicht um Leistungen höchster Genialität. Aber es ist

immer ein wenig fatal, Nlenschen vorzuhalten, was sie nicht ge-

wesen sind — dies Versahren schlägt auch stets aus seine Urheber

zurück. Betrachten wir die Gesamtleistung Heinrich Zschokkes, so

bleibt die Tatsache bestehen, daß er in einer politisch und weltan-

schanlich verworrenen Zeit unendlich vielen slltenschen geholfen hat,

ihr Leben zu zimmern und vernünftig zu oronen. Er tat es, letztlich

aus einem Optimismus sußeno, Sen man nicht einfach rationalistisch

nennen kann, sondern wohl besser Gottvertranen heißt — gerade um
das Irrationale wußte er wohl und ans tiefster Erfahrung.

Die Widersprüchlichkcit seines menschlichen Wesens ist mir sol-

chen Hinweisen nicht geleugnet. Der Versuch, sie zu klären, ist in

Sen hundert Jahren seit seinem Tode noch nicht unternommen wor-
den: er stellt höchste Ansprüche an sllsenschenkenntnis und Abge-

klärtheit. Aber vielleicht wird es noch einmal Sazu kommen, daß wir
bester sehen lernen: denn die Leistungen stehen klar im Lichte, und

die Frage nach den menschlichen Voraussetzungen, die zu ihnen ge-

führt haben, wird stell immer wieder erheben.

Carl Günther
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